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Adalbert Klaar zum 60. Geburtstag

Wenn Freunde, Fachkollegen, Schüler (dieses W ort im weite­
sten Sinn genommen!) und vor allem die M itglieder des „Vereines 
fü r  Landeskunde von N iederösterreich und W ien“ daran gehen, den 
60. G eburtstag von Hochschulprofessor Z ivilarchitekt Dipl.-Ing. 
Dr. A dalbert K l a a r  in feierlicher und w ürdiger W eise zu begehen, 
dann wollen sie dam it den Forscher, den Lehrer, den P räsidenten 
des „Vereines fü r  Landeskunde“ und den lieben, treuen, w arm her­
zigen Menschen ehren und ihm danken fü r  all das, was sie von ihm 
empfangen haben. Und sie wollen dies vorerst in einer W eise tun, 
wie es noch immer am stärksten  der A chtung vor einer w issenschaft­
lichen Persönlichkeit und der W ertschätzung fü r  ihn en tspricht — 
in einer F e s t s c h r i f t ,  die einen weiten K reis von näheren und 
en tfern teren  Fachkollegen, von V ertre tern  verschiedener W issen­
schaftsdisziplinen zu W ort kommen läßt, in einem Umkreis, der den 
Interessengebieten des Jub ila rs entspricht. Und der in diesem Fall 
ein sehr w eitgespannter!

Aber es ist dabei auch Gelegenheit geboten, in zusam m enfassen­
der D arstellung aufzuzeigen, von welcher Position und Problem atik 
der zu ehrende Gelehrte ausgegangen ist, wie seine w issenschaft­
liche Entwicklung, die W eitung seiner fachlichen Forschungsgebiete 
in inhaltlicher und m ethodischer H insicht sich vollzogen hat, wie er 
die aufgew orfenen Probleme im m er neu entrollt h a t und welche 
Funktion die w issenschaftliche T ätigkeit des Jub ila rs und sein Ge­
sam tw erk (so w eit es bis je tz t vorliegt) in der Geschichte seiner 
Fachdisziplin oder rich tiger: der von ihm gepflegten Disziplinen 
bedeutet.

Einige D aten voraus: A dalbert K laar ist am 27. A ugust 1900 
in Wien (H ietzing) geboren, als Sohn des Bankbeam ten Alois K laar 
und Enkel des bürgerlichen Handelsm annes A dalbert K laar. Der 
m ütterliche G roßvater w ar der H ofbaum eister Josef Wenz, ein U r­
großvater (H erm ann) w ar B äckerm eister in H ietzing. Von da an — 
und dies bis heute — w ar die Fam ilie m it A lt-H ietzing verbunden. 
W eitere V orfahren führen  nach W ürttem berg und Böhmen. Nach 
Absolvierung der Realschule besuchte A dalbert K laar die Technische 
Hochschule in  Wien, wo e r A rch itek tur stud ierte  und m it dem Titel 
eines Dipl.-Ing. abschloß (1924). Seinen Doktor techn. erw arb e r 
m it der A rbeit „Die ländlichen Siedlungsform en und ih r E influß 
auf die S tad t in der Zeit der Biabenberger“ (1929). D am it is t auch 
schon die zukünftige Forschungsrichtung festgelegt. Das Diplom 
als Z ivilarchitekt folgte 1932. K laar arbeitete  als A rchitekt zuerst
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in Wien, dann in Salzburg, später in der Planungsbehörde Wien bzw. 
„Niederdonau“ , Seit 1946 w irkt er im .Bundesdenkmalamt.

Im Jah re  1929 — 1928 w ar er dem „Verein fü r  Landeskunde“ 
beigetreten — ist K laars erste A rbeit „Die n. ö. Dorf- und S tad t­
anlagen aus dem 11. und 12 Jah rhundert“ erschienen (in der ver­
einigten Zeitschrift „Baupolitik“ und „S tädtebau“ , bei W asmuth, 
Berlin.). Aber schon im Jah r darauf — als B eitrag  zur Festgabe 
des „Vereines fü r Landeskunde“ fü r  die Teilnehmer an der „H aupt­
versammlung des Gesamtvereins der Deutschen Geschichts- und 
Altertum svereine in W ien“ — legte er die A rbeit „Die Siedlungs­
formen N iederösterreichs“ m it 14 Stadt-, M arkt- und Dorf-Grund­
rißplänen und einer „Siedlungsform enkarte“ vor (Jahrbuch fü r  Lan­
deskunde 1930). Der Aufsatz endet m it den W orten: „Eines steht 
fest, daß die Siedlungsform und der damit hauptsächlich verstandene 
Ortsplan nicht mehr bei allen wissenschaftlichen Arbeiten, die sich 
m it der Besiedlung befassen, außer Acht gelassen oder m ißverstanden 
werden d a rf“ . Diese Erkenntnis ist heute zu einem Allgemeingut 
der siedlungsgeschichtlichen Forschung geworden!

Und nun setzt eine Reihe von Arbeiten ein, die sich m it den 
S t a d t p l ä n e n  niederösterreichischer Städte befassen. Aber gleich­
zeitig werden auch die Formen der l ä n d l i c h e n  S i e d l u n g e n  
und der Höfe, H äuser und Scheunen in den Kreis seiner Betrach­
tung gezogen. Einzelne größere Räume werden herausgegriffen und 
ihre Siedlungsformen im besonderen untersucht (Wienerwald, Wald­
viertel, Viertel ob dem W ienerwald; aber über Niederösterreich 
hinaus auch das Mühlviertel, später Salzburg, Steierm ark, Süd­
mähren, Burgenland). Eine zusammenfassende Darstellung is t 1937 
dem gesamten österreichischen Donauraum gewidmet („Grundzüge 
der Siedellandschaft im österreichischen Donauraum“ in den „Süd- 
ostdeutschen Forschungen“ Bd. II) . Der Höhepunkt dieser ersten 
Forschungsperiode ist erreicht, als Klaar über A uftrag des Reichs­
m inisterium s fü r  E rnährung und Landw irtschaft in Berlin die 
„Siedlungsform enkarte“ der österreichischen Länder (damals Reichs­
gaue) herausgibt (1942), 7 K arten in Vielfarbendruck, wo in klug 
erdachter und anschaulicher Verbindung von Flächenkolorit m it Sig­
naturen S i e d l  u n g s - ,  F l u r -  u n d  H a u s f o r m e n  z u s a m ­
m e n  dargestellt sind. Den K arten ist eine „E rläu terung“ beigege­
ben, die eine genaue Analyse jeder einzelnen dargestellten Siedlungs­
form und ihres Strukturprinzipes gibt. Schon 1932 hat er „Über 
einheitliche Bezeichnungen von Siedlungsformen“ geschrieben. E r 
hat dabei die Siedlungsformenforschung im ganzen deutschen Kul­
tu rraum  im Auge und die Forschungen Klaars sind gerade in 
Deutschland besonders beachtet worden, zeitweise mehr als in Öster­
reich; man denke etwa an Rudolf Kötzschke und seine Schule, die 
sich Klaar ste ts zu Dank verpflichtet fühlte.

Wenn w ir uns nun fragen, worin bestand der F ortsch ritt gegen­
über älteren oder gleichzeitigen Darstellungen der Siedlungsformen,
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so darf folgendes gesagt w erden: K laar geht als A rchitekt zunächst 
von der s i e d 1 u n g s- und p l a n t e c h n i s c h e n  B e t r a c h ­
t u n g  aus. E r  sieht die S i e d l u n g  a l s  G a n z e s  und beachtet 
innerhalb derselben die einzelnen Baublöcke und ihren Zusammen­
hang m it W egen und Straßen. Aber er beobachtet vor allem die 
B a u f l ä c h e  im Siedlungsplan und die G rundstückabteilung, die 
sich auch bei Um- und Zubauten des Gehöftes als dauerhaft erwiesen 
hat. Aus der Betonung des Zusammenhanges zwischen Siedlungs­
form  und H ausform  gew innt er so nicht n u r die E rkenntn is von der 
Anlage und Entw icklung des Siedlungsgrundrisses, sondern auch 
von A lter und S truk turprinzip  der Hausform en. Aber zur Siedlung 
gehört auch die F l u r .  Und so gelingt ihm die Ü b e r e i n s t i m ­
m u n g  v o n  A l t e r s s c h i c h t e n  d e r  S i e d l u n g s f o r m e n  
( i m  e n g e r e n  S i n n )  u n d  d e r  F l u r f o r m e n ,  so daß er der 
Entwicklung von unplanmäßigen, unregelm äßigen kleinen Gruppen­
weilern zu großen regelm äßigen Dorfanlagen jene von unregelm äßi­
gen Blockfluren bis zu lußförm ig auf geteilten Gewannfluren gegen­
überstellen kann. Und ähnliches g ilt von der E n t w i c k l u n g  d e s  
S t a d t p l a n e s .  Es gelingt ihm also eine zeitliche Schichtung der 
Siedlungsformen und ihres Entwicklungswandels vom 8. bis 13. J a h r­
hundert.

K laar selbst weiß, wie schw ierig o ft eine sichere Zuteilung is t 
und darum  begnügt er sich keineswegs n u r m it einer form al-tech­
nischen B etrachtung. Im m er sucht e r das S t r u k t u r p r i n z i p .  
Vor allem aber verfüg t K laar über eine ausgezeichnete g e o g r a ­
p h i s c h e  S c h u l u n g .  In engster V erbindung m it Hugo H assinger 
und Anton Becker stehend, h a t er -immer m ehr gelernt, die Land­
schaft zu „schauen". Anschauung, Autopsie im Gelände is t der selbst­
verständliche A usgangspunkt seiner Forschungen. Schon von frühe­
ste r Jugend an w ar e r gewohnt, zu Fuß zu wandern, weite Strecken, 
schauenden Blickes, und das Bild der N atur- und der K ultur-Land­
schaft in sich aufzunehmen, im großen wie im kleinen. A ber K laar 
fü g t seine E rkenntn isse auch in die Folge der urkundlichen Nen­
nungen, in eine s i e d  l u n g s  g e s c h i c h t l i c h e  B etrachtung. 
Und er bleibt nie an der U ntersuchung eines einzelnen Objektes haf­
ten, sondern ordnet es immer in größere „Landschaften“ und „Räum e“ 
ein; er sprich t von „A ltsiedelräum en“ , von „Siedlungshorsten“ etc. 
Dabei kommt ihm auch sein unerhörtes Gedächtnis fü r  Vergleichs­
objekte im österreichischen, ja  im gesam ten deutschen Siedlungs­
land zugute. Und vor allem g re ift er immer wieder ältere Probleme 
auf, durch denkt sie neu, neue Überlegungen und E rfahrungen  kom­
men dazu (ich denke etwa an die Probleme W eiler — H aufendorf, 
Reihendorf — S traßendorf etc.). Man sieh t das alles am besten 
etwa, wenn man die drei A usfertigungen der Siedlungsform enkarte 
N iederösterreichs betrachtet, jene von 1930, die nu r die städtischen 
und ländlichen Siedelformen im engeren Sinn zeigt, jene von 1942. 
die Siedel-, F lur- und Hausform en au f einem B latt vereinigt, und 
jene im „N iederösterreich-A tlas“ (1951— 58), die diese drei Form en
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wieder auf drei B lätter auseinanderlegt; aber die E rkenntnis wird 
immer vertiefter.

Klaar blieb nun bei der Betrachtung der ländlichen und s täd ti­
schen Siedlungsformen nicht stehen (bei letzteren galt seine F o r­
schung immer stä rker der S t a d t  W i e n ,  ih rer Entwicklung aus 
dem Hochm ittelalter bis in das 19. Jahrhundert. So in A rbeiten in 
größeren Sammelwerken von 1942— 1958!). H atte  e r schon früher 
die fü r  die dörfliche oder städtische Planentwicklung so wichtige 
Stellung der K i r c h e  beachtet und vor allem genaue architektur- 
und kunstgeschichtliche Aufnahmen von Kirchen durchgeführt, so 
zieht er seit 1951 immer mehr auch die U ntersuchung der B u r g e n  
in seinen Forschungsibereich. So stellt e r die noch immer weitgehend 
dilletantisch betriebene „Burgenkunde" durch seine technisch-archi­
tektonischen Untersuchungen auf eine ganz neue Grundlage. Eine 
sorgfältige Analyse der Bauten bis in ihre Grundfesten, der Bau­
formen und Bauweise, der Formen und Lagerung der Quadern und 
Steine, des Mörtels, etc., vor allem aber die sorgfältigen, in V er­
gleichsforschung gewonnenen Einsichten über Raummaße haben, be­
sonders bei den Kirchen, völlig neue Ergebnisse gebracht, die von 
rein kunstgeschichtlicher Betrachtung nie erbracht worden sind, 
wenngleich sie dann sehr oft als eigene Erkenntnisse weitergegeben 
wurden! Man darf wirklich von „Röntgen-Augen“ Klaars sprechen. 
Wer einmal Gelegenheit hatte, K laar bei seinen architektur- und 
kunstgeschichtlichen Aufnahmen von Kirchen und Burgen zu be­
gleiten, w ird immer neu in E rstaunen versetzt. Siedlung, Burg, 
Kirche wachsen nun zur E inheit zusammen; sie stehen nicht 
zufällig im Raum, sie sind, wie gesagt, hineingestellt in größere 
„ L a n d s c h a f t e n “ . Nun kann Klaar in neuer Erkenntnis von 
„Siedlungslandschaften", von „H auslandschaften“ , von „Kunstland­
schaften“ sprechen, auch von „Kunstgeographie“ (1956). So wie in 
der geschichtlich-geographischen Betrachtungsweise die „L a n d -  
s c h a f t “ und der „R a u m “ immer mehr zum Forschungsobjekt 
werden, so ist aiuch Klaar in der Zusammenschau von geographischer, 
von natur- und kulturlandschaftlicher Betrachtung, von historisch- 
genetischer, von w irtschafts- und sozialgeschichtlicher B etrachtungs­
weise zu völlig neuen Erkenntnissen gekommen. Zuletzt wendet sich 
sein Interesse und sein landschaftlich geschulter Blick den alten 
Wegen und Verkehrslinien zu, er sieht „V erkehrsräum e“ anders 
und tiefer als das bisher geschehen ist! So vermag er auch den 
Wandel von der N atur- zur K ulturlandschaft, und größere Rodungs­
landschaften aufzuzeigen. Dies immer aber in engster Beziehung 
zum Historiker.

Zuletzt, seit 1933 deutlich werdend, hat Klaar sich, ausgehend 
von der Betrachtung der städtischen Siedlungspläne und von einer 
kunstgeschichtlich-architekturgeschichtlichen Schau, den „B a u- 
a l t e r s p l ä n e n “ der österreichischen Städte und M ärkte zugewen­
det; das heißt: den noch heute (allerdings vom berufenen Fach­
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m ann!) erkennbaren Gesam tbaubestand (nicht n u r der Fassade!) 
im Plane festzuhalten ! E r  is t dam it w eit über den „K unsth isto ri­
schen A tlas“ der S tad t W ien von H assinger (1916) hinausgekommen. 
Und K laar h a t dieses W issen und Können n ich t n u r in A ufsätzen, 
in Plänen und K arten verm ittelt, e r h a t es vor allem durch das ge­
sprochene W ort, bei E x k u r s i o n e n  und Führungen, anschau­
lichst und plastisch einem weiten H örer- und Schülerkreis w eiter­
gegeben. Und er tu t  dies als Hochschullehrer auch gegenüber jungen 
Studenten, zu denen Geographen, H istoriker und Volkskundler ge­
hören.

Dieser Mann also, der geographisches W issen und Schauen, h isto­
rische Einfühlungsgabe, hohe kunstgeschichtliche Bildung, boden- 
und menschenverbundene volkskundliche Beobachtungsgabe m it seinen 
eigenen architektonischen und plantechnischen Fähigkeiten  zu verbin­
den weiß, der w ah rhaft „Landeskundler“ — im w eitesten Um fang 
dieses B egriffes genommen! — genannt werden darf, w ar der beru­
fene Nachfolger von Anton Becker, als es galt, dem ,,Verein fü r  Lan­
deskunde“ einen neuen P r ä s i d e n t e n  zu geben. 1928 in den Verein 
eingetreten, 1933 in den Ausschuß berufen, wurde er 1955 zum P rä ­
sidenten gewählt. Und man d arf sagen, daß e r  dieses A m t m it voll­
ste r H ingabe und E insatzbereitschaft, m it G ew issenhaftigkeit und 
Umsicht g e fü h rt h a t wie n u r je  einer. W er die m eistens von ihm 
selbst zusam mengestellten Exkursionen des Vereines m itm acht, weiß, 
wie sehr er diese vorzubereiten, zu organisieren und zu füh ren  ver­
steht. Und jeder Teilnehm er weiß, was er ihm an durch W issen und 
Schauen verm ittelten E rkenntnissen verdankt. Das dankt ihm je tz t 
schon der Verein fü r  alle Zukunft!

Und wenn w ir zuletzt noch den gem einschaftsverbundenen und 
gemeinschaftsbildenden Menschen, den treuen, aufrechten und au f­
richtigen, herzlich m itfühlenden, lieben und bescheidenen Menschen, 
allseitig und um fassend gebildet, den guten Kameraden in dem Ge­
feierten  sehen dürfen, dann is t w ahrhaftig  Anlaß, ihm zu seinem 
60. G eburtstag Glück zu wünschen und Dank zu sagen fü r  all das, 
was er einem kleinen K reis ebenso wie einer großen w issenschaft­
lichen Gemeinde gegeben hat, und dem W unsche Ausdruck zu geben, 
Gott der H err erhalte ihn noch lange und viele Jah re  in seinem W ir­
kungskreis und in unserer M itte, der W issenschaft zur Ehre, dem 
,,Verein fü r  Landeskunde“ zum Gewinn, seinen Freunden zum Wohl, 
ihm selbst aber zur freudigen Genugtuung.

Wien, im November 1960. Karl Lechner.


